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Gott spricht; Teh veiüss vohl, was für Gedanken üch über

euech hege: Gedanken zum Heäl und nücht zum Unhei, euch eine

Zzukunft und eine Hoffnung z2u geuweahren.

nenn ihr mch von ganzem Herzen sucht, vil üch müch von

eueh finden Lasſssen.“

Im Herrn Gelaebte!

Der aLIInachtage Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus

dieser Zeâat in die Eigkeât abgerufen unseren Lieben

Pfarrer Valther Held,
 

von Zzüurich und Lustdorf, Kt. Thurgau, Gatten von Elasabetha
Held geb. Frey. Er üst von senem schweren Leüden erlöst wor-

den im Alter von 62 Jahren, 8 MNonatben und 12 Tagen.

Wär haben uns häer zusmengefunden, um unseres Leben

Verstorbenen noch eAnmal gemeinsam 2u gedenken. Seünen Leãöb
ubergeben vir der AuflIösung; seäne Seele aber vissen wär ge—

borgen in Gottes barmherzger Vaterhand. Der Aufblack zu

Gott starke und segneé uns, und die dankbare Erumnerung an

den Leben Heimgegangenen verbände uns aLLe! Gott schenke

euch Leidtragenden, schenke vor aLLem Ihnen, Lebe Frau
Pfarrer, den Segen, den er In Zeüten schnerzlchen Verlustes

für uns bereüt hält. Und euch Mittrauernden Lassen däe
Hinterblaebenen unseres Verewigten herzgch danken für däe



Gemeéinschaft, dieée hr ihnen in dieser Stunde durch eure An-

wesenheüt erveüsen volit.

uselag üst der Mann, der däe Anfechtung standhaft er—

tregt; derm nachdem er sSSch beuehrt hat, värd er düe Krone

des Lebens empfangen, velLche Gott denen verheüssen hat, dâe

ihn Leben.

Keiner von uns Lebt sich seIber, und keaner von uns

starbt sich seIber. Leben var, so Leben vär dem Herrn;

sterben vir, so sterben vir dem Herru. Darum, ob vär Leben

oder sterben, sind vir des Herrn.“

Liebe Leidtragende und Mittrauernde:

NMir volLen Im Gedenken an unseren Leben Pfarrer Nalther

HelId, an sein Leben, an seân Sterben und an die Rgεαιν, in

dâe eér ⸗·das hoffen und glauben vir fest- hat eingehen dürfen,

das ort aus dem Lukas-EvangelLum, aus dem 2. Kapätel, be—

trachten, das vr dort im 29. und 830. vVers Lesen, vwo der

grese Simeon z2u Gott sprâcht:

uun Lässest du, Herr, deäanen Düener dahän-—

gehen in Freden, nach deiner Verheüssung;

denn meine Augen haben deéein Heil gesehen.“



Liebe Freunde!

NMun hat Ualther Held virüch im Fröeden dahingehen dür—
fen. Ur vüssen, vas sein Scheüaden vor alLem für seine
Gattan bedeutet. Uir vissen, vas es bedeutet für den gros-
sen Kreis von vVervandten und Freunden, däe un ValLther Held

herum geLebt haben und mit hm verbunden varen in Läebe und
Dankbarket. Aber venn vür an ihn seber denken, dann müs-

sen vr doch vohl in dieser Stunde zuaLLererst Gott dafür
danken, dasſss nun seân Leâden 2u Ende gegangen st, dâeses
Leâden, das ihn schon seâút Monaten und Monaten in steâgendem

Mass gequält hat, zu Zeüten bäs ins schuer Erträglche, und
das nun von ihn genommen ist. Und das Grösste, vas vär von

ihm sagen Köpmen, das Grösste, vas vär überhaupt von eünem
Menschen sagen Krmen, st ja gar nücht das, vas er gelea-
stet hat, üst gar nicht das, vas gewirkt vorden üst im Leben
eines Menschen, sondern ist diesereine Satz: “S8eiüne

Augen haben dean Heäl gesehentt,

Liebe Freéeunde, Lasst es uns in diéeser Stunde veder ein-
mal bedenken -und ſch glaube, auch er selber, der Lüebe

vVerstorbene vürde es auf seine Ueise uns sagen als dae
egentAche Quântessenz seines Lebens-dass ja d à e s das
entschedend ehtäge st, vas uns Menschen begegnen kann
zvischen Geburt und Tod: Dass uns die Augen aufgetban verden

für Gottes Heil, dass vir Menschen, s0o Lein, so verganglach,
so sndhaft vir sänd, dass vir die Augen bekomnen und auf-
blicken durfen z2u dem Léebendâgen Gott, der uns in Jesus

Christus begegnet, der uns in Jesus Crüstus seine Gemein-
schaft anbſetet; dass vir eingeschlossen sind in diese Ge—
meéinschaft und das erfahren und darauf unseres Herzens Le—
bendâgsten GIguben und tefste Hoffnung grümnden dürfen; dass

unsere Augen Gottes Hei zu schauen bekommen. Und verm dann
wir Menschen gar von Gott berufen und begnadügt werden, von
diesem Heie auch etvas den andern zu sagen, dieses Heil weü-
terzugeben im Zeugnis, im Nort, so ve es uns anvertraut, so



wäe es uns möglch üst, es veüterzusagen als Zeugen des Evan-
gelLums, als Botbschaſter an Chrästâ Statt, es Gemeinden aus-
zurüchten und es einzeInen Mens chen im zegespräch zu ver—
müttelna; verm das uns geschenkt vürd, dann äst vonl zu sagen,

dass ein solches Leben in besonderem Mass seine eügentdche
imnere ErfüulIung findet. Und darüber volLen wir uns mn än
dlieser Stunde freuen, dass unser Leber Valther Held Gottes
Heài geschaut hat und dass sogar seine Letzten bewussten Ge—
danken dem Heäl Gottes galten, seân Leta2ter Blck auf Gottes
HeàI gerüchtet var. Demn am Abend vor seinem Tod hat er noch
mit seiner Frau und seäaner Schwester, seſner abendlchen Ge-
vohnheat gemäss, das Unser vateru gebetet, üst dann eänge-

schlummert und saus dem Schlummer ncht mehr zu däesem Leben
erwacht. Es Ist etuas CGrosses, venn ein Mensch mât den Bat-
ben des Unser Vatern auf den Lippen und im Herzen hänüber-

gehen darf!

Valther Helds Augen haben Gottes Heäl geschaut. Datür
danken vär Gott, dass er ihmn das verlehen hat, und danken
Gott dafur, dass er als Pfarrer versucht hat -es Isſst qe beãâ

uns Pfarrern mner nur ein schacher Versuch, nücht mehr,
ean StammelIn, eine Mihewaltung, es Irgenduie veiterzugeben
und veterzusagen-aber dass er versucht hat, in vielqehrãa-

ger, redlcher, hingeéebungsvolIer Pfarramtarbeât von diesem
Heài1 Zeugnâs z2u geben seinen Gemeinden und seänen Mitmen-
schen. Und das glauben vär, dass dieses seäan Mihen Segen
gestaftet hat überalI da, vo er aufgetreten ist. Vir danken

Gott dafur, dass ganz gewiss der Same, den er ausgestreut

hat, nücht Leer gebleben üst, sondern es mag das eine auf
den Veg gefalTen, es mag das andere von der Sonne versengt
vworden, es mag das drâütte unter Dornen geraten seân, aber

gemass jenem GLechnüs Jesu dürfen vir darauf hoffen, dass

es auch unserem Valther Held vergönnt var, vie es vIIs

Gott aLen seinen Amtsſsbrüdern vergéönnt värd, “dass eân Teöl
aufehs und Frucht gebracht hat, dreüssgfaltag, sechzüg-



faltag, hundertfaltagu, je nach seiner Art, dass er nãcht

vergeblch gewürkt, dass er nicht vergebläch gelebt hat,.

Und das alIIes seâ nâcht etwa in dem Sinn gesagt, dass

vär ihn nun ins Ungemessene rühnen volIten; das vare dja
nücht im Simm des EvangelLäums, das er verkundäügt hat; denn
wenn vär Pfarrer Busse predigen, predigen wir sie doch zu-—

alLIererst uns seIbst. Er st auch mur ein Mensch gewesen,
und ch bän überzeugt, er möchte nücht, dass das nücht ge-
sagt virde. Menschsein heüsst ha seine Grenzen haben,
heüsst ja seine Fehler machen, heüsst ja seine Schuächen an
sich tragen. Diesem ganzen Gesetz der MNenschlächkeüt und
UnzulanglAchkeüt hat auch Valther Held seinen Träübut ent-
richtet. Es Isſst nun einmal unser Leben, unsere Personlch-
keat und unser Nerk geprägt mit dem Stempel des Stückverks,
das gilt für uns aIIe. Aber darin bestehnt ja Gottes Heil,

das vir schauen dürfen und das wir verkündäügen dürfen, ob
Pfarrer oder nicht Pfarrer; darin besteht es ja, dass uns
geschenkt isſst die Botschaft von Gottes Erbarmen, von der

vergebung der Schuld, von dem Gotbesherzen, das für uns

schlägt, trotz alILem, vas vir sind und nâcht sind, und von
den Gobteshanden, die sSch uns entgegenstrecken, venn der
Tod an uns herantratt, und däe uns hereinzdehen wolIen äns
Volkommene aus dem Stückuerk, hereinzaenen vollen äin gjene

unverganglAche Gemeinschaſt mit dem ewigen Gott, von der

vir häer auf Erden nur in fernen Annungen, nur in vervorre-
nen Gechnüssen etuas staunend erblicken, etuas stammean

können. Dass vir unseren Lüeben Pfarrer Valther Held äün
dâesen Gobteshanden aufgehoben und geborgenissen, das äst
das Grosse, das uns in dieser Stunde der Trauer innerlach
froh machen mag, und das vor allem SSe froh machen mag,
Lebe Frau Pfarrer, die SSe hrem Marm so treu zur Seâte
gehen durften, mit m däe Kempfe kämpfen, däie ein rechtes

Pfarramt für jeden Pfarrer mit sdch brängt, mit hmn nun
auch dâe Néte seiner egenen örperlchen Schvachnedt und
Angefochtenmheat durchleiden und ihm so häfreich beüstehen



durften bis in seine Letzte Stunde hineinm. Mögen Süe ihn

ruhâs, dankbar, getrost dem Mügen zurückgeben, der Thnen

diesen Lieben Mens chen geschenkt hat fürs Leben.

Und munm volLen vir noch eAnmal auf das Leben und Vrken

unseres Freundes Pfarrer Held zurückbIcken, und volIen ihm

selber dafur noch eASmal das ort geben. Teh Lese eine Dar-

stelIung seſnes LebensLaufes vor, die er vor kurder Zeât

verfasst hat.

Er schredubt:

uIm dylScChen Zürcheroberlander Dorfe LInau, im

Doktorhause, erblackte ſch, Hans Valther Held, am 4. AprädJ

1892 a1s Sohn von Fredrâch Held, Doktor der Medäzan, und

seiner Gattin Marée geb. egnann, von Züröch, das Lächt der

Velt als ihr zueLter Sohn. Zusammen mät eanem um fünt Jahre

alteren Bruder und einer um fünf Jahre jungeren Schwester

vuchs ch im eIterlchen Hause auf, besuchte däie sechs

pPrimarLassen und die erste SeKundarklasse in TLInau, um

hernach an das Gmasdum Unterthur für drei Jdahre 2u über—

sedein, voselbst Sch auch in der ehrvürdâgen Stadtküreche

von Herrn Dekan Herold sel. konfärmüert wurde.

Schon von Jugend auf wolIte ch Pfarrer verden und bän

auch z2u Anfang der Gymasüalzedt diesem zöele nachgestrebt,

Nachdem aber dann im Frühgahr 1908 däe NotaröabsTehrstelLe

in IInau freâ geworden var, meldete ich mich häer an, wvonl

aus dem Gedanken eaner geuissen SchulmudSgkeüt heraus.

Doch däie enge Luft und eane geuisse Schablone sagte mär

nicht zu, so dass ich nach einem halben Jahre wieder das

Cymasum, diesmal. in der Lantonsschule Frauenfeld, bezos.
Demals galt diese Kantonsschule als Musterschule. Es

herrschte aIIerdings ein für heutäge verhältnässe etwas pe—

dantascher Geâst nnerhalb des grossen TeiIes der Lehrer-

schaft, da maen mmer mat Mitze und Band als Kantonsschüler



gezeichnet var und nie ohne diese ausgehen durfto. Auch

gonst urde ean etuas ruhiger Schüler nücht inmer rächtag

von der Lehrerschaft verstanden, und so kam es, dass ech

nach dem Tode méeines Vabters, 1910, vom Fruhqahr 1911 bãas

Herbst 1918 das ReformgymnasSum in Züröoh, unter Leätuns

von Dr. Rudolf Lemmel, besuchte und im Oktober 1918 dâe

Matura in Zürich absolvaerte.

Als froher, éifriger Student der Théeologâe, der sich

für die freAsimige Rchtung unter Professor Schnüedel, dem

verehrten Ussenschafter, entschloss, bezog ich däe Unäver-

sitat Zurich. MAuch éan Professor alter Köhler, Professor

Hausheer, Léorhard Ragaz und Luduâg Köhler spelten damals

an der überviegend freisinnügen Fakulteat eane grosse Rollo.

Nicht veorgessen soILen alIIerdings auch die Professoren

von Schulthess-⸗Rechbers und von OrelIà von der posatâven

Richtung verden, denen ch auch vöel Dank schulde. Mit dreã

Theologinnen saſssen vir zusammen im KolLes und den Sſemãna⸗

rien. Leider faelen die Studienhqahre in den eérsten Uelt-

kregs, nachdem ich -im zwueüten Semester stehend- auch hatte

mithelfen dirfen, die neue Universtet enιοιn—eν, Somüt

urde das Ausandſsemester nach den ersten Exomen hänfsTLäg.

huch in der Freoistudentenschaft virkte ch als Senger an

GeseISchaſtSabenden mut.

Im Mad 1916 wurde ich Kandädat der Theologãue. Und an

PFngsten 1916 haelt ch dâe erste Predâgt n Unau. Seãt

jener Zeat virkte ich beänahe zweö Jahre fast sonntaglãdch

als Reseprediger im Kanton und daruber hänaus im Thurgau

und GIarnerLand.

Im Fruhgahr 1918 bestand öch sodann das bheoretische und

praktasche Schlussexamen mãt Predigt in der Grossmunster-

KapelIIe. Am 12. Mai 1918 erhâelt dch in Horgen mit vaer

Freunden d4e Ordination zum Pfarramt. Und schon am 18. Mad

1918 brat ich beâ dem durch Schueres Huftleüden erkrankten

Pfarrer Geyer mein erstes Vikariat im VaIIIselIen/zurach an.



Es galt bald auf eagenen Füssen 2u stehen. Aber von meãdnem

Prânzdpal konnte ch maneh gute Ratschläge erhalten. Am

pPalImsonntag 1919 hâelt ch daselbst dâe erste Konfirmatons-

feier. Nach éinem Vükarüat in TIInau vurde Sch im September

1919 zum Pfarrer der Gemeinde Vetkon am Albäs, im Bezark

zuürich, geuanlt und im Oktober 1919 daselbst dureh Herrn

Dekan Genz sel. eéingesetzt. Dazu kam däe Tatagkeâdt als

pfarrer an der kantonalen Korrektons-Anstalt Vetakon mät

50 Insassen. U)nrend seben Jdahren erteülte ch auch an

verschiedenen Stadtschulen in Zürch Relügionsunterrächt.

ahrend im ersten Jahre meine Mutter und Geschvüster äim

pfarrhaus vnonten, feferte ich in dieser ersten Gemeinde am

21. September 1920 Hochzeât mit Marde Bläüsabeth Frey von

zureh. I döeser meiner CGattan fand Sch vor aLem eâne

breue Mitarbeiterin im Amt, in der Somtagsschularbeât und

im OrgelIdſenst. Häer gründeben vär den Kirechenchor und var

eh Prasdent der Mttnoch-GeselIIschaft eines bürgerIächen

Gemeinde-vereins, des MAnnerchores. Es varen sieben schöne

Jahre. Léider felen die zuel Letazten Jahre etuas kanpfe—

rsch aus, da Konmunistasche ELementeé schon nach damalãager

Auffassung sich in die Geméinde éingenüstet hatten und auch

Macht in dieser Gemeande zu erhalten suchten.

Aus diesen und anderen Gründen, da ein echsel immer

fur beade Teſe, Pfarrer und Gemeinde, sehr vinschensvwert

st, erfolgte 1926 meine Uahl an die grosse, vertausend

pProtestanten zahlende Diaspora-Gemeinde Nettangen-Neuenhof—

im Kanton Margau. In Maſ 1926 wurde öeh daselbst dureh

Herea RErechenrat Dietschi eingesetzt. Es var däes eâine reâne

Industregemeinde mit hren Licht- und Schattenseaten und

der grossen Arbeât für einen Pfarrer, der von der dratten

PrFImLaſsse an zirka 300 Kändern den Unterräücht erteülen

musste, dazu Bezdrkesschule, Konfrmanden und senr vaele

Kasualen zu versehen hatte; hänzu kam däe Sammlung der

krchlIchen Jugend durch die Grundung derngleane Vettin⸗



gen⸗Neuerhof; es kamen Lager dazu, FamiIAenabende, vöchent-

TAche Arbeitſsabende, eühnachtsfeüern für däe Alten neben

der Sormtagsscul-Vehnachtsfeüer, in Vettängen und Neuenho

getrenmte. Vhrend fünf katholäsche Gestlche 4500 Katho-

Iaken pastorierten, stand der protestantâsche Pfarrer damals

noch aLIéin. Meine Frau versah däe StelTe eanes Vükars und

pPfarrhelfers. VUr sahen uns nur 2u den ESsenszeüten. Dae

korperlAchen Krafte vurden in den z2ehn sausserst arbeatsrea

chen Jahren so stark verdausgabt, dass men sich nach eaner

ruhâúgeren Pfarredi unsah. Dae kalte Rosterkireche, die gross-

raumige Arbeat veranlassten uns nach zehn muhevoLen kampfe-

rischen, aber auch freudâgen Jahren, eéiúnen dràtten veohsel

vorzunehnen, der im Januar 1986 2urä Nahl nach Lustdor, Thur-

gau, fimrte. Am 10. Mad 1986 fand der Pfarreinsatz dureh

Herrn Dekan BolIä aus Frauenfeld statt. Jetat hatte man

veder eine Landgemeinde mit 500 Seeren, vie es einst dãe

erste GemoInde gewesen war. MAuch hüer kKonnte man än den

fast vierzenn Jahren, biäs Ende November 1949, väeles erreã

chen und arbeüten, so 1937 die Tnenrenovaton der Kirche,;

1939 den Bau éines neuen Primarschulhauses, 1948 dâe vehe

énes neuen GelIautes der vier vunderschönen, tbotal erneuer-

ben GlIocken der von den Amerükanern 1944 bombardüerten Steüg-

Kirche Schaſffhausen.

ir verlébten hüer vierzenn schöne Jahre. Mch da hat

uns düe kArchlAche Jugendgruppe besonders gefreut. Mer aueh

das GemeindeéelLeben hat eéinen sehr erfreulchen Auſschuung ge—

nommen. Imn Frimgjahr 1949 vurde uns das Ihrenbürgerrecht von

Iustdorf verehen, vas auch vom Grossen Rat genehmãgt vurde.

Infolge ↄ2unehmender Atembeschverden habe ich möch dann

genotagt geschen, auf Ende November mednen Rucktratt vom Ge-

meindepfarramt 2u nehnmen. Uahrend 32 Jahren bin ch nun an

drei Pfarreéeſen In Diensté gestanden. Teh var nöe theoreta-

scher, sondern praktasch ausgerüchteter Theologe und gedenke

als soIcher u enmnel zu sterben. In meünem Amte volIte



ich immer dem ſVahlspruch Rechnung tragen, den äch eanst als

KonfSrmandenspruch erhielt: “Teh Lebe, doch nun neht mehr

lch, sondern Chrästus Lebt in mür“ (Galaterbref 2, Vers 20

Im Gymnasum, in den Studöendahren und auch im Pfarramt

in drei GemeAnden var mir senr oft Kampf beschüeden, den äch

mat ialen, Eergie und Gottes Hilfe durchgefochten habe.

ſsehr oft habe Ich auch éerfahren: “Denen, düie Gott Lüeben,

müssen aLLe Dinge z2um Besten düenen“t,

NMeben ELtern und Geschuüstern verdanke ch vüeles ün

meinem Leben meiner Frau, mit der ch nun 33 Jahre zusanmen-

arbeite. Zum GIuck hatte Sch inmer éine frohgsemute Natur

und Lebte von Jugend an die Musik. Selber avaer- und

Violanspieler, vrkte ſch seben Jahre im Dilettanten-⸗

Grehester nterthur von 1901 bäs 1908 mät und habe daselbst

manch schöne Stunde beâ Frau Musdos verlebt. Aber auech als

Sanger virkte ch in den grössben Chören zurichs mit, so

20 Jahre im Gemischten Chor Zürch und 25 Jahre im Sanger-

verein Harmonie Zürüch, dessen Redaktor ich eünst war. Dreã

RidgenössAſsche Sangerfeste durfte öüch bas heute als Sanger

erleben, und ich habe auch in diesem Sangerkreise gute Freund-

schaften érhalten, die bâs zum heutgen Tage dauern. Wer

auch als Zürcher Znftber der Zunft zur Vaag, der eh nun

chon 25 Jahre als Zunfter angehösre, durfte oh Sechselauten,

MartaniMahl ete,. mitfefern und zum Vohle meüner Löüeben Va-

berstadt manch gutes ſort sprechen. Doch nücht nur den

veiss-lIauen Farben, auch den veüss-grünen der weütern Thur-

gauerreimat verde ch bas zum Letzten Atbemzuge die Treue

haltben.

8eit 1950 Leben vir nun im Hause, das einst von meinen

Schuaegereltbern gekauft wurde, EnglAſschviertelstrasse 82 in

züreh, im Ruhestand. Noch hoffe öch, mit somtaglchen Aus-

hIfen da und dort im Thurgau und Kanton Zürüch als Hilſfs-

pfarrer dienen 2u Können, bãs dass einnal der Letzte Dienst-

somntag angebrochen sein vrd.



Her in Zürüch ist uns auch Gelegenheät geboten, Konzerte

und Theéesater, vorträge und so veüter zu besuchen und sich auch

im Vissen veüterzubäIden.“

Fugen vir nun diesen seinen eagenen Norten noch einige

Bemerkungen en. Unser Lüeber Pfarrer Valther HelId st im

Jahre 19439 an den Ruhestend getreten und 1950 nach Zzürdeh

gekommen. Seine Letzte Predigt, das war darm sein Letater

bienstsonntags in diesem Sinn, hat er am 30. Dezember Letzten

Jahres gehalten. In März konnte er noch eine Trauung am

kalehberg vornehnen. Aber dãâe Pfingstpredigt, die er in der

Vasserkrche übernomnen hatte, kKonnte er z2u seänem grossen

Schnerz nücht mehr haLten. Derm seâat Jdanuar dieses Jahres

hat sich sein Leiden inmer mehr verschlimnert. seither war

er beinahe ganz aufs Haus vervwesen, ausser Neineren Auto-

fahrten, die Letzten vier ſochen aber ans Bett gefesselt.

Ind dass seine Frau um Ihn seân und ihm dâe Nöte Lindern

konnte, das gehörte zum ganz Sechönen und Grossen dieser sei-

ner Leidenszeit. Er var aber auch sehr empfanglch für je—

den Besuch, der in sein Krankenzimmer trat. Er trug sein

Leiden mit grosser Tapferkeit. In den Letgten Tagen freiach

hat es soh Imner qualvolIer gestaltet. Und als am Mittvuoeh-

morgen, z2vuanziag Minuten vor ver Uhr, der Tod an seân Lager

trat, da fand er einen virichen Dulder vor und entfihrte

imn an sanfter Hand in Gottes ewüge VUelt.

Und nun mögt TDr, Lebe Leüdtragende und Mittrauernde,

in den Rhnen deses Lebensgeschehens das Lebendüge BälJd

nseres 146ben Pfarrers Valther Held häneinstelLen, so wãe

vwär alle ihn gekannt und erfahren haben, diesen grundgutãgen

Mens chen, der von Gott mât eâner grossen Froõhlichkeat geseg⸗

net uer trotz seinem örperchen Gebrechen, das er tapfer

trug; dem die Musik so vael beédeutete, der aber seinen taef-

cten Grch in éeinem unkompl1zerten, Lebendãägen

Glauben besass. Mit Freude hat er im Pfarramt geuirkt, virk-



Iich geuirkt, solang es für inn Tas var, nücht so sehr theo⸗-

Iogiúsch inteéeressert, aber auf die Menschen eingestelt, und

darauf, den Mens chen Gottes HeâI zu brâüngen. Vor alLem Lag

ihm ⸗2das habt ihr aus seünen egenen Norten gehört- düe du-

gend am Herzen; er hat süe aber namentAch auch angeledtet,

für die Betagten zu arbeüten, nicht nur an sich selber 2u

denken, fand aber überhaupt Lecht den Zugeang auch zu den

L.euten alLex Altérsstufen. Sein Virken var in senen Gemein-

den sehr geschätzt, besonders in ſVettängen, wo er ein s0o

grosses Tagewerk zu beustagen hatte, aber auch in Lustdorf,

Jo er mat der Reife seúner Erfahrung düenen und schaffen

konnte.

Unser Leber verstorbener var Mtgled des Badener Kränz-

chens Fregesinnter Theologen und üst das gebleben bas an

seinen Tod. Viele Jdahre vrkte er als Mitegled des Sanger-

vereins Harmonde Zürach; davon värd hernach noch gesprochen

verden,. Und der Thurgauer-Vereün Zürch, der gleüch dem

Sangerverein Harmonde mit seiner Fahne hâer vertreten ist,

hat mich gebeten, unserem Leben Verstorbenen den grossen

Dank auszusprechen, den jene Gemeinschaft hm entgegenbrangt.

Sseat April 1951 gehörte er hmn an, var sehr gern gesehen un-—

ber den vereinsmitgledern, verfocht dâe 2äeLe des Vereãdns

mat bdDeberzeugung, nahm regelmässag tesl an Versammlungen und

Anlassen, und geuann durch sean offenes, frees Nort die Zzu-

neigung der Mitgldeder.

PEs ist éin schönes, reſches Leben gewesen, das nun da

seinen irdischen Abschliuss geéefunden hat, eân erfultes Leben.

Ond dafur danken vir inmn, unserem LIeben Freund Nalther Held,

den vir nicht vergessen verden. Und dafür danken wir Gott,

der ihnm seine Gaben geschenkt, der ihn nücht ein Leâchtes Le-

ben hat Leben Lassen, aber ihn hindurchgeführt durch alles,

und der Ihnm nun -das glauben und hoffen vär- däüe Tür auftut

aus dem Stückwerk ins VolIkommene hüneün.

Amen



LIEDVORIRAG

vom Sangerverein Harmonöe Zürdeh

Letung: Hans Eräsmann

u n Senorus

aus der Deutschen Messe von Franz Schubert

HeöIg, heaIAg, hedlas,

HedlIag ist der Herro!
HeTAg, he414, he41468,

HeIst nur PEr!
Er, der nie begomnen,
Er, der immer var,

Evig st und valtet,

Sein rd merdar.

He1I4, heiIAg, hedLãg,

Heilag ist der Herr!
Heä1Iag, hetIig, heiJTãg,

HeMIsSt nur Ep
AlImacht, Uunder, Liebe,

ALLIes rangsumher!
HeIAg, heiTig, heiIãg,

HeI4g ast der Herrp

(Text: Johann PhälIApp Neumann)



Ansprache von EniJ Là ps

Prasddent

des Veteranenvereins des Sengervereins Harmonöe Zzüröeh
 

Sehr verehrte TrauerfamaLãe!

Sehr geehrte Trauerversanmlung!

Kaum hat sAch däâe Gruft über eünem Leben Sangerfreund ge—

schlossen, stehen vir neuerdângs an der Bahre eines treuen San-

gers, unseres Leben Freundes Herrn pPfarrer VNalther Held.

Im Nomen des Sangervereins Harmonöe Züröüch spreche ch nnen,

sehr verehrte Trauerfamäle, unser herzgäches Beüleüd aus.

Herr Pfarrer Held trat 1921 àn die Harmonde“n eân und fand

dort rasch Freunde. Er var eéin begeisterter Sanger, ean für

a1les Schne aufFges chIossener Geüst, eân froher GeselIsSchafter,

fröhlceh unter Fröhlichen. Seine Treue zum Vereân beueast,

dass er, der qa die kürzeste Zeât seiner vVereinszugehõragkedt

enen ſonnsitz in Zürch hatte, von auswerts, von vVettangen

von Lustdorf aus d4e Proben 2öemlch regenässãg besuehte

nd an alLen vesentechen Konzertveranstaltungen und Amassen

teinahn. Seine verbundenheat mat dem Vereân veranlasste den

Vorstand,n dâe Redaktâon des AarnonieBlattes“!“ z2u übertra⸗

gen, vas er mit Auszeüchnung und Freude einige Jahre getan hat.

7m Jahre 1940 zum Veteranen ernannt, Leh er saueh dem Veteranen⸗

Verein seinr. Und ir erinnern uns gerne éünes Vortrages,

den er im Schoſsse des vVeteranen-Vereines häelt und uns über

Sene Merikareüse berichtete und uns damöüt väel Interessantes

zu sagen wusste.

NMun nehnen vir Abschied von düesem treuen Sanger. Das Bamnner

der Harmonden, dem er vahrend 83 Jahren dàe 7Treue gehalten hat,

senkt sAch über seinem Sarg.

Vür dankennn für s11 das, vas er der Harmonüe“ getan hat

und béwahrenn ean gutes Gedenken.



LIEDVORIRAG

vom Sangerverein Harmonöe Züröch
Leituneg: Hans Erismann

unn das vVaberlandu vonhelm Baumgartner

O meAnHeimatLand, o mein vVaterland!

Vie so nig, Ffeurag Lieb den dien!
Schönste Ros!, ob jede mir verblach,

Duftest noch an meinem öden Strand!
O mean HeimatIand, o mein Vaterland!
Mie so innig, feurâg Lieb“ üch dâch!
Schönste Ros“, ob jede mir verblach,
Duftest noch an menem öden Strand,
Mein Heimatland, mein Schreüzerland,

Mein Vaterland!

O mein Schueizerand, a11 mein Gut und Hab!
Varmn dereinst düe Letzte Stunde kKommt,

Ob ch Schuacher dir auch nichts gefrommt,

NMücht versage mär ean stalles Grab!

Nerf ich von mir éeinst dies meün Staubgewand,

Beten ch dann zu Gott, dem Herrn:

Laſsse StrahlIen deinen schönsten Stern

Nleder auf mein irdäsch Vaterland,
Aufs Schusizerland, aufs HeimatLand,

Mean vatberland!

(Text: GottFraed Keller)



G8—7

HeIAger Gott, vVater im Hinmel! Ein gesegnetes, erfula

bes Menschenleben hast du voIendet. Deiner Gnade beéfehlen

vir düe Seele, die du aus dem echsel der Zeüt abgerufen hast

in diegkedt. Nimm unsern Dank für alITes, was du an unse—

rem Lieben Hingeschedenen getan hast in seſner ganzen rdã⸗

schen VUalfahrt, für aIIe däie Gaben, mät denen du ihn geseg-

net, auch für die Prüfungen, durch däe du an hm gearbeatet,;

ihn gelutert und beretet hast für dean ewäges Rech. Lass

uns darauf vertrauen, dass er nun geborgen üst bei dâr, und

dass du sein Gott und vVater bleibst in Bgkeüt, väie du es

geuesen bäst von Anfang an. Nr preisen dich für aLes Gute,

das du uns hast zuteal verden Lassen in unserem Lüeben Ent-

schlafenen. Mach uns seIber treu in der LAebe gegeneinander

und bereit, Gutes 2u tun an aILen Mens chen, mit denen du uns

z2usammenfhest. Lass uns, vas noch übrüg seän mag von unse—

rer Lebenszeat, dâr veüihen und in deinem Denst, nach dednem

WVILen voIenden. Lass auch uns dein Heil schauen, und Lass

auch uns Zeugen verden von dem, vas du aus uns Mens chen ma-

chen wilüst. Dar Leben vür, där sterben wär, dein Lass uns

seâin im Leben und im Tod.

Unser vVaber, der du bâst im Himmel:

GehedIAgt verde dein Name.

zu uns komme deâm Reâüch.

Dein ville geschehe auf Erden väe im Häümmel.

Gib uns heut unser tagluch Brot.

Und vergib uns unsere Schulden,

vwäe auch vir vergeben unseren Schulquern.

Und führe uns nücht in Versuchung,

sondern eröse uns von dem Bösen.

Derm dein ist das Reüch und dâe kraft

und die HerrIchkeüt in Eigkeuüt,

Amen



Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr segne unse—

ren Ausgang und Eingaeng von nun an bäs in Evgkeüt,.

Amen

ORGEL-AVSCANGCSSPIEIL.

Fuge in Es-dur

von Johann Sebastion Bach


